


Die Entführung
Der Abend senkte sich schon über der fruchtbaren

Landschaft, welche die Loire durchströmt, als ein junger
Mann, jagdmüde und mit der Büchse über dem Rücken aus
dem Walde tretend, unerwartet zwischen den grünen
Bergen in der schönsten Einsamkeit ein altes Schloß
erblickte. Er konnte durch die Wipfel nur erst Dach und
Türme sehen, von Efeu überwachsen, mit geschlossenen
Fenstern, halb wie im Schlafe. Neugierig drang er durch
das verworrene Gebüsch die Anhöhe hinan, es schien der
ehemalige Schloßgarten zu sein, denn künstliche Hecken
durchschnitten oben den Platz, weiterhin schimmerte noch
eine weiße Statue durch die Zweige, aber rings aus den
Tälern ging der Frühling, mit Waldblumen funkelnd, lustig
über die gezirkelten Beete und Gänge, alles prächtig
verwildernd.

Jetzt, um eine Hecke biegend, sah er auf einmal das
ganze Schloß vor sich, mitten im Grün, als wollts in alle
Fenster steigen; auf der steinernen Rampe vor der Saaltür,
vom Abendrot beschienen, saßen eine ältliche Dame und
eine schlanke Mädchengestalt am Stickrahmen, ein zahmes
Reh graste neben ihnen in der schönen Wildnis, alle drei
den Ankommenden erstaunt betrachtend.

Dieser stutzte überrascht, aber schnell entschlossen
näherte er sich den Frauen und entschuldigte mit vielem
Anstand seinen unwillkürlichen Überfall; er kenne hier die
Waldgrenzen noch zu wenig, so sei er in dies fremde Revier
geraten und lege nun als Wildschütz sein Geschick in ihre
Hände. Die alte Dame, ohne seine Entschuldigung
besonders zu beachten und ihn vom Kopf bis zu den Füßen
mit den Blicken messend, bat ihn, da er fein gekleidet
erschien, ziemlich kalt, neben ihnen Platz zu nehmen,
indem sie auf einen Lehnstuhl wies, den auf ihren Wink ein
bejahrter Diener in etwas verschossener Livree soeben aus
dem Gartensaal brachte.

Die Unterhaltung stockte einen Augenblick, aber der
Fremde, der sich in der maskenhaften Freiheit eines
Unbekannten zu gefallen schien, wußte bald mit großer
Gewandtheit das Gespräch zu ergreifen und zu beleben. Sie
sprachen demnächst von der Räuberbande, die sich in
diesem Frühjahr hier zwischen den Bergen eingenistet und
durch ihre verwegenen Züge die ganze Gegend in Furcht



und Schrecken setzte. Der Gast sagte lachend, das komme
von der langen Friedenszeit, da spiele der Krieg, der sich
sein Recht nicht nehmen lasse, auf seine eigne Hand im
Lande. Der Mensch verlange immer etwas
Außerordentliches, und wenn es das Entsetzlichste wäre,
um nur dem unerträglichsten Übel, der Langeweile, zu
entkommen. – Die neueste Zeitung lag soeben auf dem
Tischchen vor ihnen, sie enthielt eine ungefähre
Personbeschreibung des vermutlichen Hauptmannes der
Bande. Der Fremde las sie mit großer Aufmerksamkeit, und
es fiel der Dame auf, da er darauf um die Erlaubnis bat, das
Blatt mitzunehmen, und es hastig einsteckte.

Währenddes war Frenel, der alte Diener, mit sichtbaren
Zeichen von Bestürzung wieder hinzugetreten. Er schien
aus dem Hofe zu kommen, und der Dame einen heimlichen
Wink gebend, sprach er lange leise und lebhaft mit ihr im
Hintergrunde des Saales. Er meldete, daß sich im Walde,
unweit des Schlosses, unbekannte, bewaffnete Männer zu
Pferde gezeigt, sie hielten ein lediges Roß, das schöner und
kostbarer gezäumt als die andern. Der Waldhüter, der
unbemerkt in ihrer Nähe gewesen, habe deutlich
vernommen, wie sie von ihrem Herrn geredet, mehrmals
ungeduldig nach dem Schlosse schauend, als ob sie
jemanden von hier erwarteten. – Die alte Dame, bei dieser
seltsamen Nachricht einen Augenblick nachsinnend,
überflog unwillkürlich in Gedanken die Beschreibung des
Räuberhauptmannes aus der Zeitung; er war als ein junger,
schöner, wohlgewandter Mann geschildert – es fuhr ihr auf
einmal wie ein Blitz durch die Seele, wie alles gar wohl auf
ihren rätselhaften Gast bezogen werden konnte.

Indem sie so in großer Bewegung mit sich selber schnell
beriet, wie sie in dieser sonderbaren Lage sich zu
benehmen habe, schien der Fremde von alledem nichts zu
bemerken. Er unterhielt sich heiter und angelegentlich mit
dem Fräulein, während der Abend über dem wilden Garten
schon immer tiefer hereindunkelte. Da fiel plötzlich ein
Schuß unten im Walde. Die Dame trat entschlossen einige
Schritte auf den Fremden zu. «Das sind meine Leute»,
sagte dieser, rasch aufspringend. – «Ihre Leute?» –
«Gewiß», erwiderte er. – Da er aber auf einmal den Schreck
der erbleichten Dame bemerkte, entschuldigte er sich
abermals wegen dieser Unruhe, versprach, den Frevler
ernstlich zu bestrafen und nahm sogleich Abschied, indem
er, flüchtig seinen Namen nennend, noch um die Erlaubnis


